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Vom Kämpft gtgtil das Sachseortcht. 

0 Der ungarische Ministerpräsident hat im 
Llbgeordnetenhause einen (Äesebentwurf „zur 
Negelung des Königsbodens" — das ist: des 
Sachsenlandes in Siebenbürgen eingebracht. 

Auf den ersten Blick stihlt man es aus der 
Vorlage heraus, daß sie einen Streich gegen 
die bisherige nationale ^nd administrative Or
ganisation und politische Stellung des Sachsen
landes bedeutet. Als oberster Grundsatz wird 
von ihr ausgesprochen, daß der Königsboden 
denselben Rücksichten, wie die ilbrigen Theile 
des Landes unterliegen werde, d. h. die gebiet^ 
liche Reform, über »velche ein anderes Gesetz 
verfügen soll und in AllSsicht gestellt wird, ist 
prinzipiell dahin entschieden, daß bei der Rege
lung der sächsischen Mllnizipien über das histo
rische, mit dem nationalen Selbstbewußtsein 
innig verflochtene Gebilde derselben hinwegge
schritten und nach ministeriellem Dafürhalten 
eine dem Sachsenrecht widersprechende gebiet
liche Eintheilung getroffen werdeii soll. 

Die Universität, d. h. die bisherige poli
tische Vertretung des Sachsenlandes, ein Jnsti' 
tut, so alt als das Land selbst, wird aufgeho-
ben und wird fortan nur zu kulturellen Zwe
cken als Verwalterin des sächsischen Vermögens 
fortbestehen. Hieraus solgt, daß mit der Uni
versität auch die Würde des sächsischen Oberge-

. spanS fällt; um aber den geschichtlichen Tra
ditionen zu schmeicheln, wird der Titel auf den 
Obergespan des erst zu schaffenden Hermann
s täd te r  Kom i ta tes  übe r t r agen ,  de r  f o r t an  de r '  
Universität zu kulturell.'n Zwecken präsidiren 
wird. 

Das sind die Hauptzüge des Gesetzentlvur» 
fes, da die iibrigen Beftiunnungen tn hr den 

Geschäftsgang der neuen sächsischen Kultusbe
hörde unter dem Titel der früheren Universität, 
ferner das Verhältniß zwischen den sogenann
ten sieben Richtern und deren Vermögen zu der 
Universität zu regeln berufen sind. 

Das Einbringen der Vorlage überraschte 
nicht nur die unmittelbar interefsirten Sachsen, 
sondern alle Kreise, weil man die Lösung der 
Frage einer Regelung des Königsbodens nicht 
in dieser Weise und Form erwartete und nicht 
erwarten durfte. 

Die im Jahre 1848 und 1868 ausgespro
chene Verschmelzung Siebenbürgens mit Ungarn 
begründete allerdings die Nothwendigkeit einer 
Regelung der Beziehungen, um diese einerseits 
enger zu knüpfen, andererseits die Verschieden
heit zwischen dem in Ungarn eingebürgerten 
Parlamentarismus und der politischen Sonder-
sjellung Siebenbürgens — des so vielfach pri-
vilegirten Sachsenlandes insbesondere — im 
Interesse der harmonischen Einheit mtSzuglei-
chen. Aber dieser Ausgleich sollte mit der mög
lichsten Schonung der privilegirten Stellung, 
der erworbenen Rechte durchgeführt werden. 

Das Gesetz vom Jahre 1668 10) be
auftragt das Ministerium, daß es wegen Si
cherstellung der administrativen Stühle, Kreise 
und Städte des Königsbodens, wegen Orgain-
sirung ihrer Vertretung uild endlich wegen 
Feststellung der Rechtssphäre der sächsischen Utn-
versität die Betreffenden einvernehme und bei 
dem Reichstage einen Gesetzentwurs einbringe, 
der sowohl die allf den Gesetzen und Verträgen 
beruhenden Rechte, als auch die Rechtsgleichheit 
der auf diesem Gebiete wohnhaften Landesbür' 
ger welcher immer Nationalität gehörig berück-
sichtige und miteinander in Uebereinstimmung 
bringe. 

In dieser Bestimmung des Gesetzes liegt 
eine erneuerte Bekräftigung der von dem Sach
senlande im Laufe der Zeit gesetz- und vertrags
mäßig erworbenen Rechte, welche als ein na
tionales Heiligthum nicht gegen den Willen oder 
wenigstens nicht ohne Einvernehmung des Be« 
rechtigten angetastet werden sollten. 

Die Schwierigkeit der Lösung befreit nicht 
von der Verpflichtung, den im Gesetz vorge
schriebenen Weg zu betreten und auf demfelbeil 
zu bleiben. Tißa ist jedoch anderer Meinung, 
er setzt sich hinweg über die ihm auferlegte 
Verpflichtung, er glaubt die im Laufe der Zeit 
durch Ungeschicklichkeit zu einer nationalen ge
wordene Frage auf das Gebiet der Verwaltung 
hinüber ziehen und nach seinen Verwaltungs
maximen lösen zu können. Er wird sie lösen 
— ohne die Sachsen — aber mit der Vernich
tung der gesetzlich und vertragsmäßig garan-
tirten Rechte, mit der Außerachtlassung des 
Gesetzes, mit der Verfechtung seines persönli
chen Willens, zu dessen Realisirung ihm die 
dienstfertige Mehrheit die Mittel der Stimmen 
zur Verfügung stellt, und ist dies ein — Ge
waltstreich in parlamentarischer Form, der Un
garns Verlegenheiten nur vermehrt. 

Zur Geschichte des Tages. 
Die  w i r t hscha f t l i ch  e  Ro th l age  is t  

auch im steirifchen Landtage ein Gegenstand der 
Eröffnungsrede gewesen. Der greise Landes-
hauptlnann, der gewiß nicht im Rufe zu stren
ger Urtheile steht, beleuchtet die ernsten Ver
hältnisse, unter welchen die Vertreter ihre Thä-
tigkeit beginnen. Wenn sogar dieser weichherzige 
Redner sagt, daß die letzte Stufe des wirth-
schaftlichen Niedergange« vielleicht noch nicht 

A e l l i r s « '  t o  t t .  

Dil' schllicrjic Schuld. 
Vvil drm !i^'clsnsser der licurii deutschen Zeitl'ildcr. 

^Fortsejzttlig.) 

„Unsere Unterdrücker, fuhr Rhoden fort," 
begannen schon sich wie in fretndem Lande 
zu fühlen utld in dent fremden Lande 
sich zu fürchten. Aus einmal hente die 
Siegesnachricht. Auf ihre Furcht folgt der 
Triumph, der Uebermuth und zugleich das Ver-
laitgen, Rache dafür zu nehmen, daß sie sich 
hatten fürchten müssen. Dafür morgen das Te-
deum, heute diefer Ball. Wehe dein, der nicht 
erscheint! Gegen Ihren Vater, Elvire, hat man 
eilten ganz besonderen Haß —" 

„Wegen meiner —" sagte das Mädchen. 
„Nicht bloS deßhalb. .Es ist auch noch ein 

anderer und wahrscheinlich viel dringender Grund 
da." 

..Welcher könnte das sein?" 
„Ich weiß es nicht, nur der Oberst scheint 

ihn zu kennen, vielleicht auch der Oberproku
rator. Ich habe nur wie von einem tiefen Ge-
heimniß davon sprechen hören. Aber bestimnit 

wo l l t e  man  dabe i  w i ssen ,  daß  be i  dem e rs ten  
revolutionären Symptome, das sich in der Be
völkerung zeige, Ihr Vater der Erste sein werde, 
den nmn vor ein Kriegsgericht stelle, uin ihn 
zu erschießen." 

„Allmächtiger Gott!" rief.das zunt Tode 
erblaßte Mädchen. 

„Es ist so, Elvire, und ich niußte es Jhlten 
jetzt, bei dem Heraiuiahen der Gefahr, sagen." 

„Was niachen wir, Rohden?" 
„Vor allen Dingen darf er kein Wort von 

dem erfahren, was ich Ihnen hier nlittheilte; 
er würde sonst keine Wahl niehr haben." 

„Wir würden hili müssen. Aber müssen 
wir das nicht imnier?" 

„Erwägen Sie auch das Andere, Elvire, 
Ihre Lage" 

„Lassen Sie uns ilicht an mich denken, 
nlein Freund." ^ 

„Ihre Lage ist zugleich wieder die Ihres 
Vaters. Das Offizierkorps haßt Eie. Die Rache, 
die man an Ihnen nehmen tvill, hat bisher 
nur mühsam unterdrückt werden können. Wird 
sie in dem Uebernluthe des heutigen Abends 
nicht unl so nlehr, vielleicht um so roher sich 
Lust zli machen sucheil? Und was wird dann 
Ihr Vater thun? Äe kennen seine ^^iebe für 
Sie, seinen Stolz, seinen l)estigen, krankhaft 
h<?ftigen Charakter." 

Das Mädchen stand in sprachloser Angst. 
„Erwägen Sie dagegen freilich," fuhr der 

junge Mann fort, „daß init Ihnen ich da sein 
werde, ulld daß Zie zu allernächst unter meinem 
Schlitze stehen werden." 

Ein neues Entsetzen hatte die Arine er
faßt. 

„Sie, Rohden? Ihr Leben sollte ich zum 
zweiten Male auf das Spiel fetzelt? Nimmer. 
Ich gehe nicht zu diesem unglücklichen Ball." 

„Und Ihr Vater dann. Elvire? 
Die Arme durfte nicht eintnal laut weilten, 

dklnit ihr Vater es nicht hörte. 
„O," schluchzte sie in il)r nasses Tuch hin

ein, „o. wohl hatte die arme Schlvester Recht, 
mit jeneln Briese meldet sich das llnglück bei 
uns an; es ist jetzt da. — Was niachen wir, 
Rohden?" fragte sie dann, „rathen Sie." 

Der muthige, stets etUschlosseue junge Mann 
mußte sich doch besinnen. Aber uur einen Au
genblick lang. Eilte Gesahr war illnner da; sein 
Muth und seine Ehre entschieden für die Ge
fahr, die auch für ihn da war; einer andern 
Stimme, als der des Muthes und der Ehre, 
gehorchte er llicht. Die Geliebte — das fchöne, 
brave, jullge Mädchen war ihln fchoit längst 
die Geliebte seines Herzens — sie war freilich 
mit ilt der Gefahr, die auch für ihn da war, 



erreicht ist, dann finden wir in seinen Worten 
die ganze Kttmmerniß der Bevölkerung ausge
drückt. 

Die  E rneue rung  des  Ausg le i ches  
soll eine beschlossene Sache beider Negierungen 
sein. Um welchen Preis und wer zahlt den
selben? Werden nicht wieder die Oesterreicher 
die gescheidteren sein und nachgeben, oder hofft 
noch Jemand, Tißa werde nach dieser Palme 
streben? Wir fühlen es in allen Nerven, daß 
wir der neuerlichen Mehrbelastung nicht ent
gehen. 

Die kroatischen Behörden entwickeln gegen 
die bosnischen Flüchtlinge bereits eine 
sehr rege Thätigkeit Beschlagnahmen von Was» 
fen, strenge Handhabung der Fremdenpolizei, 
Ausweisungen und Abschiebungen sollen die 
Geschäftsordnung bilden — ein Vorgehen wel
ches aus die Betroffenen um so niederschlagen
der wirkt, als die Kunde voni grausamen Schick-
sal der Heimgekehrten wahrlich nicht geeignet 
ist, das gebeugte Gemüth aufzurichten. 

Verinischte Zlachrichtcii. 
(P reußen  und  d ie  Ucha t i us -

kanonen.) Dieser Tage, schreibt ein Wie
ner Berichterstatter des „Kelet Nöpe", war die 
Nachricht verbreitet, daß die russische Negierung 
und zwar in Folge des lebhaften Interesses, 
das der Czar an der Sache ninimt, beim ge« 
meinsamen ^riegsministerium Schritte wegen 
Ueberlassung des Geheimnisses des Gusses der 
UchatiuS'Kanonen gethan habe; der Kriegsmi
nister soll nicht gei^eigt gewesen sein, diesem 
Ansuchen zu entsprechen. Die Sache verhält 
sich aber dem Berichterstatter zufolge ganz an
ders; das Ansuchen ging nämlich nicht von 
Petersburg, sondern von Berlin aus. Bald 
nach den glänzenden Erfolgen der Uchatius-
Kanonen bei den Schießproben auf dem ^tein-
ftlde meldeten sich drei preußifche Stabsoffiziere 
mit gewichtigen Empfehlungsbriefen beim Kriegs 
Ministerium, um den obeil erwähnten „Frennd-
fchaftsdienst" zu erlangen. Dieser Besuch ver
ursachte keine geringe Verlegenheit in den be
treffenden Kreisen ; die Berathung währte einige 
Tage; endlich entschied das ablehnende Gutach
ten eines sehr einflußreichen militärischen Fach
mannes. Die wißbegierigen Nachbarn wurden 
freundlich zwar, aber entschieden abgewiesen. 
Damit gingen sie; wunderlich ist nur, daß 
gleichzeitig mit ihnen auch drei interessante öster
reichische Staatsbürger sich verabschiedeten, näm
lich ein Maschinist, ein Kupfer» resp. Bronce-

nur um ihretwillen konnte er hinein gerathen. 
Aber er durste das nicht weiter beachteil. 

„Wir gehen, Elvire, Lie, Ihr Vater nnd 
ich." 

„Auch Sie?" 
„Ich führe Sie in den Saal." 
„Es muß so sein," sagte sie. 
Sie drückte ihm die Hand. Er drückte sie 

ihr herzlich wieder. Der warme Druck goß 
Muth in ihr Herz. Mit A!uth und noch immer 
mit Angsl, und durch beide nlit stiller, inniger 
Liebe blickte sie in seine Augeil, die voll Liebe 
auf ihr ruhten. 

Der junge Advokat hatte noch etwas aus 
dem Herzen. 

„Ich habe Ihnen noch eine recht traurige 
Nachricht mitzutheilen, Elvire; Ihr Vater darf 
sie nicht erfahren." 

„Sie betrifft ihn, Rohden?" 
„Sie betrifft ihn nicht; aber sie würde ihn 

gerade heute unangenehm berühren. Die GenS-
darmen haben vor kaum einer halben Stunde 
einen preußischen Offizier eittgebracht, der die 
Grenze überschreiten wollte." 

„Einen preußischen Offizier?" 
„Einen vormaligen wenigstens. Er war 

mit den Hchill'schen Korps gefangen genommen, 
in das Innere von Frankreich geschleppt und 
auf die Galeeren gebracht. Es war ihm geglückt 

gießer und ein Monteur, die im Wiener Arse 
nal bei der Fabrikation der Uchatius-Kaiwnen 
beschäftigt waren. 

l Sch lußb i l anz  de r  W iene r  We l t 
ausstellung.) Im Jahre 1871 wurden 
für diese Ausstellung sechs Milliolien Gulden 
als der „nicht zu überschreitende Kredit" vom 
Reichsrathe bestimmt; allein noch kurz vor der 
Eröffnung der Ausstellungshallen, inl April 
1873 umßte ein weiterer Kredit von !1,700.000 fl. 
bewilligt werdeil, und es wurde daran aber
mals die Bedingung geknüpft, daß hievon nun 
„sänuntliche Kosten" bestritten werden müßten. 
Damals wurde bekauntlich dem Baron Schwarz-
Senborn, um der „Paschawirthschast im Prater" 
ein Ende zu niachen, ein — Aufsichtsrath zur 
Seite gegeben! Der kürzlich dem Abgeordneten
hause von dem Handelsminister vorgelegte Be
richt über die „Bilanz" der Weltausstellung 
bringt Aufschluß über den Erfolg dieser Maß
regel. Die „unüberschreitbaren" NnternehmungS-
kosten von K Millionen sind auf nicht weniger 
als 19,123.270 fl. angewachsen. Auf 7 Millio
nen Gulden waren die „Einimhmen" berechnet 
worden; was ging aber in Wirklichkeit ein? 
die Suntnle von 4,256.349 fl. 55'/» kr., von 
welcher mehr als die Hälfte, nämlich 2,714.870 fl. 
90 kr. die Eintrittsgelder bildeten, welche von 
7,254.693 Besuchern entrichtet wurden, und 
welche Einnahme ilberdies noch eine weit ge
ringere gewesen wäre, wenn es bei den ursprüng
lichen Eintrittspreisen, wie sie von dem Gene» 
raldirektor festgeseht waren, geblieben, und wenn 
nicht das Ministerium noch zu rechter Zeit dem 
Herrn Baron eilten Strich durch sein Programm 
gemacht. Dieses Unternehmen hat den Staats-
sinanzen einen Schaden von 14,366.922 fl. 
24kr. gebracht, der nun durch den Verkauf 
von altem Holz u»id Eisen und durch einige 
noch ausständige Einnahmen, in Allem und 
Jedenl mit der präliininirten Summe von 
260.322 fl. 70 kr. eine theilweise, geradezu 
winzige Bedeckung findeil wird. 

(Z l l r  T rennung  des  Südbahn -
Netzes.) In einem Artikel der „Neuen Fr. 
Presse" über die „Trennung des Südbahiu 
Netzes", der unter Beihilfe von Albert Baron 
Nothschild entstanden, treffen wir folgende Stelle: 
„Wenn wir die Situation der SUdbahn-Ge-
sellschaft nach ersolgter Natifikation des Tren-
nungsvertrages mit Einem Worte bezeichnen 
sollen, so möchten wir sie „sanirt" nein^en; die 
Trennung war nichts Anderes als eiiie Sani-
rung der Südbahn> die allerdings ilur mit 
Opfern von Seite der Aktionäre vollzogen wer-

zu entkommen, aber nur bis hier. Ein Zllfall 
muß ihn verrathen haben. Seit gestern war 
die gesanttnte Gensdarmerie der Gegend zu 
seiner Verfolgung aufgeboten. Gerade all der 
Greilze hat man heute ihn ergriffen." 

Elvire war aufinerksaln gelvordell, dann 
ullruhlg. 

„Eill Offizier des Schill'schen Korps?" 
„So heißt es in der Stadt." 
„Haben Sie seillen Namen gehört?" 
Er nallnte einen 9iamen. 
„Großer Gott!" rief das Mädchen. 
Die Arlne mußte kralnpfhast das Tnch vor 

deil Mund drücken, lnn den Ausruf des Schre
ckens zu dälnpfeil. 

..Sie wissen von ih,n?" fragte Not)den. 
„Ich hoste nicht." 
„Aber Sie erschrocken!" 
„Ich hatte den Nainen von lneiiler Schwe

ster gehört, in ihren Nervenansällen, ohile nähern 
Zusammenhang. Alier der Nalile ist ein viel
verbreiteter, auch ill der preußischen Annee. 
Aus keinell Fall, Sie haben Necht, dars lnein 
Vater von der traurigen Begebenheit hören. 
Lassen Sie uns zu ihnl gehell." 

Sie kehrten zn dem Greis zurück; er saß 
noch inllner mit verhülltem Gesichte da. Ein 
furchtbarer Schlnerz inußte in ihln wühleil; 
ein schwerer Kmnpf war vielleicht hillzugetreten. 

den konnte, die aber den Bestand der Gesellschaft 
rettet." Die „Berliner Bürsenzeitung" schreibt 
aber: „Die Südbahn-Affaire ragt Über alle 
ähnlichen Eisenbahngeschichten, welche jenseits 
des Ozeans gespielt habeil, weit hinaus, nicht 
allein ill Anbetracht der kolossalen Sulmnen, 
welche hiebei alls deln Spiel stehen, solldern 
vielnlehr noch dllrch die eiserne Kolliequenz, 
mit lvelcher ein Ullternehmeil, deill allsänglich 
alle Chancen des Glückes zu winken schienen, 
zwanzig lange Jahre hindurch bis zu seiner 
völligen Erschöpfung ausgenützt ivorden ist. 
Für die Patrone der Südbahn, die Jahre hin-
d^llrch dein allseitigen Dräilgen llach Trennung 
der beiden Netze mit einer Nonchalance sonder
gleichen zugesehen, kain, als sie sich endlich an-
schickteil, die Sache in die Hand zu nehmen, die 
Ueberzeugung in Betracht, daß die bisherige 
Mißlvirthschaft vor dem Zusalnmenbruch ange
langt und daß es endlich Zeit sei, sich lllittelst 
einer kühnen Operation der unbequeineil Kli
entel zu entledigen. Zwailzig Jahre hilldurch 
hatte das Phrasengekliltgel der Geschäftsberichte 
seine Wirkung gethan; jetzt versagte es, und 
die rapide Entwerthllng, welche die Prioritäten 
der Südbahn nach Bekanntwerden des letzteil 
Rechnungsabschlusses erfuhren, zeigte delN Hause 
Rothschild, daß dieses fruchtbringende Feld to
tal abgewirthschaftet sei, und nun endlich be-
ganneil die Trennungs-Verhandlungen, die iln 
Novelnber vorigen Jahres in der von Lella 
uild Alfons v. Rothschild zu Stande gebrachten 
Baseler Conveiltion ihren Abschluß fanden." 

(Oes te r re i ch i sche  P resse .  — He im
garten.) P. K. Rosegger lvird voin 1. Ok
tober dieses Jahres all, unter der Mitwirkuilg 
voll Allastasius Grüll, Adolf Wilbraildt, Robert 
Halnerling, Ludwig Anzengruber u. A. eine 
belletristische Monatsschrift unter deln Titel 
„Heilngarten" herausgeben. 

(E rz i ehungs  wesen .  K i nd  e r  gä r t e  l l . ^  
Vonl Denlokratischen Verein iin siebenten Be
zirke Wiens soll dein Lalldtag eine Petition 
nnl Errichtullg von Kindergärten überreicht 
werden. Dieselbe weist darauf hin, daß die Er-
richtllng voll Anstalten zur Pflege, zltr Erzie-
httllg und znln Unterrichte noch ilicht schulpflich
tiger Kinder schon iln Reichs-Volksschulgesetze 
voln 14. Mai 1869 vorgesehen ist, daß aber 
bisher die Errichtllng von Kindergärten gro-
ßentheils illir in Wien erfolgt sei, und sagt 
danll ullter Anderem: ^Auf deln flacheil Lande 
keililt lnan den Killdergarten nur dein Nmnell 
nach, und obwohl ,nan recht gllt weiß, daß die' 
Kindergarten-Erziehung der Jugeild heilsalne 

„Wir gehen zll deln Balle, Vater," redete 
ihn lnit ihrer weichen Stillllne bittend, die 
Tochter an. „Rohden begleitet uns," setzte sie 
hinzu. 

Er fuhr auf, er hatte ihre Stimnle gehört, 
aber llicht ihre Sitorte. 

„Was sagtest Dll?" fragte er. 
„Wir gehen zlnn Ball," wiederholte sie, 

„Rol)den lvird uilS begleiten." 
Einen Augenblick starrte er sie all. In 

seiilenl Jnllern lvälzteil und dräilgten sich Ge
danken und Plälle. Auf eillinal schien er etwas 
sestznhaltell. 

„Wir gehen!" sagte er hastig. „Mache Dich 
fertig." 

Er verließ das Zilniner. Der Advokat sah 
ihln kopsschüttelnd, Elvire lliit schiverer Sorge 
nach. 

„Hätte ich es ihm nicht' gesagt! Er hat 
etwas vor. Es gibt eill Unglück. Kassandra, 
Kassandra, ich glaube Dir." 

„Fassen Sie Muth, Elvire, ich verlasse Sie 
llicht." 

4 .  E i n  deu tsche r  Fes tba l l .  

Der Casinosaal des Städtchens war zu 
einein eleganten Ballsaal eingerichtet. Die Offi« 
ziere des Regilneiits hatteil Alles ausgeboten, 
um auch durch deil Ball, den sie gaben, die 



Anregung und zweckmäßige Beschäftigung bietet, 
so kann doch zur Gründung derselben nicht 
geschritten werden, weil daselbst die Wohlthä-
tigkeit allein nicht ausreicht. Es wäre aber 
auch um die Existenz der Kindergärten fthr 
traurig bestellt, wollte man sie ausschließlich 
der Thätigkeit wohlthätiger Vereine oder wohl-
thätiger Personen überlassen. Der Kindergar
ten witrde dadurch blos eine Sache des Er
werbes bilden. Die sorgfältige Erziehung, wie 
sie der Kindergarten vermittelt, soll nicht blos 
den Kindern vorschulpflichtigen Alters in wohl' 
habenden Familien zu Theil werden, sondern 
die thunlichste Verbreitung finden und dadurch 
beluirkt werden, daß auch die Familienerziehung 
ini Allgemeinen eingreifende Aei^derungen zunt 
Guten erfahre. Dieses erhabene Ziel kann aber 
nur erreicht werden, wenn das Land die Grün-
dung öffentlicher Kindergärten mit unentgeltli
cher Benützung in die Hand nimmt und gefttz-
lich regelt, damit dem Streben nach Hebung 
unserer Volksbildung nicht blos die Anerken
nung, sondern recht bald die That folgen möge. 
Oesterreich braucht charakterfeste Staatsbürger, 
die ihrer Ueberzeugung keinen Zwang a»lthun 
und welche die Zunge haben zum Sprechen, 
nicht aber zum Verbergen ihrer Gedanken. 
Oesterreich braucht Staatsbürger, die keinen 
LtandeSunterfchied kennen. Oesterreich braucht 
wissenschaftlich gebildete Staatsbürger, die keine 
Glaubenseiferer sind, sondern denen der Patrio» 
tismus in Wahrheit und Wirklichkeit die Liebe 
zum Vaterlande bedeutet. Solche charakterfeste, 
überzeugungstreue, gesinnungStüchlige, aufrich
tige, wahrheitsliebende, wissenschaftlich gebildete 
Patrioten müssen aber schon im Kindergarten 
gehegt und gepflegt werden, was nur geschehen 
kann, wenn der Kindergarten zu einer wahren 
VolkS'Jnstitution gemacht wird. 

Zttarburtier Berichte. 
(A rme  » lp f l ege . )  Im  Landes -S iechen^  

Hause zu Pettau, eröffnet am 6. Nov. v. I., 
werden jetzt 14 Weiber und 16 Männer ver
pflegt. 

(S te  r  b  e fa  l  l . )  I n  C i l l i  i s t  He r r  Geo rg  
Triebnig, Leiter der städtischen Knabenschule, 
gestorben. Der Verblichene hinterläßt u. A. 
eine Tochter, die bekannte Pianistin Fräulein 
Marie Triebnig. 

(Zum B rande  im  Ley re r ' s chen  
Hause.) Durch jenes Feuer, welches am 
Dienstag Abends lZ Uhr im Hofgebäude des 
Leyrer'schen Hauses, Kärntnergaffe, auögebro-

Feier des Sieges bei Leipzig zu einen» so glän« 
zenden wie möglich zn «lachen. Und es war ein 
Sieg der Franzosen über deutsche, und Fran
zosen feierten ihn im deutschen Lande, und 
zwangen die Deutschen ntitznfeiern. Wie Man-
cher freilich feierte auch freiwillig mit und trug 
eifrig seinen Eifer zur Schau! Aber der Atenfch 
denkt und Gott lenkt. Ohne daß sie es wußten, 
feierten sie einen andern Sieg, der wirklich er
fochten war. 

Am 16. Oktober hatte Nopoleon wohl ge
meint, oder auch sich selbst nur vorgeredet, er 
sei der Sieger des Tages geblieben, und er 
hatte Kouriere mit der Siegesbotschaft nach 
allen Richtluigen ausgefandt, und Leipzigs 
Glocken hatten läuten müssen. Am 18. Oktober 
aber entschied der Herr der Schlachten und der 
Geschicke ver Völker anders, und während sie 
da hinten in der kleinen Stadt tief im west-
phälischen Gebirge den Sieg des großen fran» 
zösischen KaiferS feierten, in derselben Stunde 
war der französische Kaiser von den Deutschen 
auf das Haupt geschlagen, sein Heer war ver
nichtet, und der geschlagene Kaiser und was 
von seinen Soldaten übrig geblieben war, 
mußte in wilder Flucht sein Heil suchen. Zu 
derselben Stunde waren sreilich auch die Fluren 
Leipzigs mit anderthalbhundertausend Todten 
und Verwundeten bedeckt. 

chen, wurde ein Theil des Dachstuhls einge
äschert. Der Schaden soll 1100 fl. betragen. Die 
Feuerwehr hatte rasch und erfolgreich Hilfe 
geleistet nnd mnß diese Thätigkeit um so dank
barer anerkaimt werden, als bei den» starken 
Winde und bei der Masse brennbarer Stoffe 
in der Nähe daö Weitergreifen der Flannnen 
ungeheuren Schaden verursacht hätte. 

( S e l b s t m o r  d . )  A m  6 .  d .  M .  s p r a n g  
beinl Kreuzhof in St. Magdalena der Buchhal' 
ter A. Topolnik in die Drau, wurde jedoch 
lebend wieder herausgezogen. Dienstag Vornlit-
tag erklärte Topolnik, daß er seine Heimat, 
(Slabotinzen) besuchen wolle. Ans diesen» Wege 
kehrte er Abends in St. Leonhard ini Gasthause 
der Frau Leserer ein, unl dort itber Nacht zu 
bleiben. Da Topolnik am nächsten N!orgcu bis 
neun Uhr noch nicht in die Wirthsstube gekoni-
men, so wurde nachgesehen und fand man den
selben mit durchschnittenem Halse todt im Bette 
liegen. Topolnik war sünsunddreißig Jahre alt 
und soll diese That aus unglücklicher Liebe 
vollbracht haben. 

(B rand legung . )  De r  Gmudbes i t ze r  
Martin Mravlak ill Tilchern hat durch Brand
legung einen Schaden von 1800 fl. erlitten. 
Die Gebäude waren nicht versichert. 

(S  te i e rmärk i sche r  Land tag . )  De r  
Vertreter der Stadt Marburg, Herr Karl Reu
ter wurde einstimmig in den Finanzausschuß 
gewählt und demselben ans dem Präliminare 
für 1876 das gesammte Volksschulwesen, der 
Nornialschul- und steierm. Lehrerpensionsfond, 
die Taubstummenlehranstalt, die Hufbeschlags« 
und Thierheilanstalt, die gymnastischen Bil-
dungsanftalten, die LandeS'Ackerbauschule zc., so
wie die einschlägigen Rechenschaftsberichte zur 
Berichterstattung zugewiesen. Im Finanzaus
schuß befinden sich von den Abgeordneten des 
Unterlandes noch die Herren: M. Lohninger 
und Dr. Neckermann. Aus der Zahl der unter
ländischen Vertreter wurden serner gewählt: 
in den Petitioilsausschuß: Herr Schmidt — in 
den Unterrichtsanschuß. die Herren: Ritter von 
Carneri und Dr. Sernetz — in den Ausschuß 
sür Landeskultur: Herr Pauer — in den Ge
meindeausschuß: Herr Schnideritsch. 

(Zu r  Land tagSwah l  im  Wah l 
bez i  r ke  Bk  a r  bu  r  g  -  L  a  ndg  e  m  e  i  nde  n .>  
Zum Berichterstatter über die Neuwahlen hatte 
der Landtag Herrn Dr. Michl gewählt. Dieser 
erklärte in der Sitzung vom 8. März die 
Anerkennllng der Wahl in» Wahlbezirke Marburg-
Landgenleinden nicht beantragen zu können, da 
an» 7. März eine Reklamation eingelangt, 

In dein Casinosaal des Städtchens tanz
ten sie lustig, französische Herren und deutsche 
Frauen und Jungfrauen. Anch deutsche Herren: 
vielleicht mel)r als französische. Doch nicht Alle 
waren sie lustig, diese deutschen Männer und 
Frauen. Wie Manche hatte nur die Furcht 
hergetriel'en, die elende Feigheit! Wie Manche,» 
aber auch die zwingenden Verl)ält>»isse! Das 
Glück eines Kil»des, das Wohl eines Brnders, 
die Existenz einer Familie stand auf dem Spiele. 
Die Verhältnisie sind die besten Freunde des 
Despotismus »»nd der Tyrannei, und die ver
derblichsten Feinde der Sitte, des M»»theü, der 
Mannes- und Franenwürde. Sie tanzten nnd 
scherzten; sie liebten und stnstertei», sie tranken 
Champagner nl»d wurden laut. Auf den» Schlacht
felde bei Leipzig stöt)nten »lnd ächzten Tausende 
und Tansende lm Todeskampfe. — 

„Parbleu, Morel, haben Sie den Mo»»-
sieur Krajeioski »nit seilter schönen Tochter noch 
nicht gesehen? 

„Zie n»eii»en den Pole»», Bourqnil»? Er 
ist noch nicht da." 

(Fortse^ilttg folgt.) 

welche der Landesausschuß nicht mehr ei,»gehend 
prüsen konnte. Dr. Michl stellte sonach folgen
den Antrag: „Der Bericht des Landesausschus
ses über die Wahl eines Abgeordneten de« steier-
inärk. Landtages für die Landgemeinden des 
Wahlbezirkes Marburg wird nebst der gegen 
dieselbe eingelangten Reklaination eine,n aus 
sieben Mitgliederl» bestehenden Sonderausschllsse 
zur Berathung und Berichterstattung überwie-
sei»." Dieser Antrag wurde angenommen und 
die Wahl des Siebnerausschusses auf die Ta-
gesordllung der nächsten Sitzung gestellt. 

(Kas ino . )  E inem v ie l se i t i gen  Wunsch  
entsprechend hat der Ver,valtungsrath beschlos
sen, daß die Fa,niliet»abende an Sonntage,» 
stattfinden sollen. Ain nächsten Falnilie,»abend 
ll2. d. M) wird die Musikkapelle der Süd-
bak)n-Werkstätten die nel»estei» Konzertstücke vor
tragen. 

( L  a  n  d  w  i  r  t  h  s  c h  a  f  t  l  i c h  e  F i l i a l e  
W i l» d i s ch - F e i st r i tz.) A,n nächsten Sonn
tag ftl»det in Windisch-Feistritz ei,»e Sitznng 
der landwirthschaftlichen Filiale statt »»nd wird 
der Wanderlehrer Herr Heinrich Kallnani» einen 
Vortrag über Weinbau halten. 

Letzte Vost 
Die Wiederaufnahme der österreichisch-

ungarischen Verhandlungen erfolgt am 30. 
d M. in Wien. 

Die KadreS der Honvedbataillone sollen 
verstärkt werden and belSuft stch der Mehr
betrag auf fl. jahrlich. 

Die Montenegriner find im Lager der 
Aufständischen geblieben. Zehntausend Her 
jegowiner sollen ?ampf'>ereit stehen. 

Aufruf. 
In der Kärtnergasse, Nr. 225, wohitt ein 

siebzigjähriger ehen»aliger Privatbean»ter, welcher 
gänzlich erblindet ist und sich in größter Roth 
befindet. Edelherzige Menschenfreunde »Verden 
dal)er dringend gebeten, deln Verarmten beizu-
itehen nlld milde Gabe e,»tlveder ihm selbst zu 
übersenden, oder i,n Verlag dieses Blattes ab
zugeben, in welch' letzterem Falle die Admint-
stratio,» öffe,»tlich quittirt. 

Eingefaudt 
Diejelligei» ?. Mitglieder de» I. allge-

lneillen Bealntenveereines der österreichisch-un
garischen Monarchie, welche geneigt si,»d, Lose 
(a 50 kr.) ver zu Gunsten der ungarischen 
Beamtenwaisen veranstalteten Gold« ulld Silber-
Lotterie zu nehlnen, ferner jene, welche an der 
N. Generalversaininllmg des Vereins in Wien 
theilzul»eh,nei» »vünscheil, wollen sich ehestens 
beiln Obulanne des hiecortigen Lokalausschusses, 
G lMnas ia l -D i rek to r  I oh .  Gu tsche r  ,ne lden .  

Eingesandt. 

An die löbl. Redaktioil des „Llov. 
-! in Marburg. 

Ii» Nr. 10 Ihres Blattes r»»gen Sie, daß 
ich bei der LalidtagSwahl aln 26. Februar, als 
ich lneine Stiiinne abgab, einen Sprachfehler 
beging. 

So viel ich »nich zu erinnern lveiß, habe 
ich bei dieser Gelegenheit gesprochen, ,vie linS 
hier zll Land der Schnabel gewachsen ist, näin» 
lich in der Mllndart, lvas sich ein schlichter 
Baller ,vohl lnn so inehr erlaube!» darf, da so» 
gar studierte Herren bei feierliche,n Anlaß auch 
»licht in»,ner bochdeutsch rede,». Man erzählt 
sich z. V. von z,vei Geistlichen, daß der ältere 
se ine r  ve rsannne l t e i »  P fa r rgeme inde  zu ru f t :  
„Steht'S ans!" Könl»te dieser Herr nicht sagen: 
„Stehet a»lf!?" Der jüngere Geistliche pflegt 
aber bei Verkn,»dung kirchlicher Verrichtu,»gen 
anstatt „Nachn»ittag" zu sage,»: „Noinlnittog!" 

Sie sehen also, löbliche Redaktion! daß 
anch so gelehrten und l,ocl)»vürdige,» Herren 
n,anch,nal noch „der Baner in'S G'nack schlagt". 

Da ich Personen unnöthiger Weise nicht 
angreise, ,vie es der löbUchen Redaktio»» leider 



zur zweiten Natur geword<n ist, da ich mich 
lieber an die Sache selbst halte, auch den geist« 
lichen Etand hochachte, so nenne ich diese Prie
ster, die ganz ehrenhafte Männer sind, heute 
nicht. Wollen Sie aber durchau» die Namen 
kennen, so brauchen Sie blos den Wunsch zu 
äußern und ich werde Ihre Neugierde befriedigen. 

Die mir ertheilte Rüge liefert den Beweis, 
dab Ihnen die deutsche Sprache sehr am Her
zen liegt. Ich bin deßwegen gerne bereit, 
Jhllen alle zu meiner Kenntniß gelangenden 
Fälle der bezeichneten Art mitzutheilen, damit 
Sie Gelkgenheit finden, im Interesse dieser 
Sprache noch ferner ersprießlich zu wirken. 

M. W r etzl. 

vilswo ill »»rdiirs. 
KonntklA c^en 12. 1876: 

ksmilisnsdsn^, » 

«obei llio VorkstAton-Illugililiapollo 
lZonosftpiövon voilmgon «ii'il. 

liesscntricher Dank. 
Der löblichen Feuerwehr, dem k. k. Mili

tär — sowohl den Herren Offizieren, alS auch 
der Mannschaft — der k. k. Gensdarmerie und 
der löblichen SicherheitSwache der Stadtgemeinde, 
und sämmtlichen Herren auS der Bürgerschaft, 
welche sich betheilig!, sage ich hiemit öffentlich 
meinen verbindlichsten Dank für die Hilfeleistung 
bei dem Brande, welcher am Miltwoch Abends 
6 Udr im WirthschastsgebSude meines HauseS 
Nr. 215 in der Kärninergafse ausgebrochen. Nur 
dem raschen und energischen Zusammenwirken 
all' dieser Kräfte ist es zu verdanken, daß die 
Flammen nicht weiter gegriffen, daß ich vor 
größerem Schaden liewalzrt und meine Nachbar» 
schaft von einem fürchterlich verheerenden Brand 
Verschont geblieben. 

Mögen Alle, welchen mein Dank gilt, in 
diesem erhebenden Bewußtsein den besten Lohn 
ihrer Thätigkeit finden. (254 

Marburg, 9. März 1876. 
Cduard Leyrer sen. 

Hlarla puki Asd. dieser xidt im MAS-
vsn smvie illl idrsr Lödas uuä 

allen Vsi'^vauätsn uvä Lollauvtou 
äis iiöedöt detrüdeväs von äsin Liv» 
sokeidsll ilires ivuißsstgelisdteQ (zrattsu, rssx. 
Vaters, dvö lierru 

/^nlirvas I'ulc!, 
VSvkoi'mvlstoi'S unli «ku»b«»>t?ors, 

xvelelwr dsuts um 6 Dkr NorxöQs, vsrssksu 
mit äev kl. Lterbsslll^rainelltkll im 56. I^sbsllZ-

«olix im llörrll vörZvtiioäsii ist. 
Das I.eieiieudsß^äll^llisg üncist »m 10. 

ä. ^l. ^aolimitta^ 4 Ildr statt. 
Die dsit. Lselkumsssö virä am II. ä. A<l. 

um 8 IQ dsr diesi^sn kfarrtlireds xslössn 
^veräsu. 

1)vr Verdliedeuö >vir6 äem frommen 
ävnlisn smi^t'vdleu. 

am 9. Aßlars! 1376. ^26L I 
Mehrere hundert Stuck 

N i e r s t  r » u v l » e i  
100 Stück m 10 schön blütienden Sorten 10 fl. 
267) Ferner alle Gattungen 

ttvinitsv- K»»Ä ttluittvnsainvi» 
sind zu haben im ehemals B a n c a l a r i s c h e n  

Garten, Josefistraßc Nr. 3. 

Bei der Herrschast W«rm-
herg wird ein Tchoss^r aufgtnommkn. 
Anzufragen beim Verwalter dortselbst. (269 

Kastanienbäume 
8 Stück schöne, große sind zu haben. 

Nr. 1346. 275 

Kundmachung. 
Vom Stadtrathe Marburg wird hiemit 

bekannt gegeben, daß der städtische Wasenmeister 
erneuert die Weisung erhalten hat. jeden Hund, 
der ohne Steuermarke betreten wird, einzufangen 
und als herrenlos zu behandeln. 

Cingefangene Hunde, wenn fie nicht wuth-
verdächtig sind, werden erst nach Verlauf von 48 
Stunden vertilgt und können inzwischen dem 
Eigenthümer gegen Borweisung der Quittung 
über die bezahlte Steuer und Erlag einer Taxe 
von zlvei Gulden als Ersatz für die Fütterung 
und Aufbewahrungskosten ausgefolgt werden. 

Marburg am 4. März 1876. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reiser. 

Am SV sl. «iid hlihtl 
sind für Schneider, Schuhmacher und für Näh-
terinnen mehrere Stück etwaS überbrauchte, noch 
ganz gut erhaltene Rahmaschinen zu haben 

bei A. v. ?ro»od. (271 

Ein Thesenacker 
in der Gemeinde Unterrothwein sub Folio 191 
aä Magistrat Marburg, im Flächenmaße von 1 
Joch 191 Qkl. ist unter billigen Bedingungen 
sogleich zu verkaufen. (265 

Anzufragen bei der Eigenthümerin Johanna 
Senekowitsch in Marburg, Kärntnervorstadt 18. 

Ein möblirteS Zimmer, 
t^assenseitig, in der Kärntnervorstadt Nr. 16, 1. 
Stock, ist sogleich zu vergeben. (253 

Z 214. Edikt. 257 

Vom k. k. Bezirksgerichte St. Leonhard wird 
bekannt gegeben: 

Es werde die Relizitation der in den Ver.« 
laß der Anna Wreßnig geb. Rauscher gehörigen 
und bei der Lizitation vom 28. August 1875 
von Franz Toplak um den Meistbot per S601 fl. 
erstandenen sog.  Kle inhäuSlerreal i tät  Urb.  Nr.  5 l6  
aä Gutenhag in Lerchenfeld, Gemeinde St. Leon
hard, auf den R V. März d. I. Vormittags 
von 11-^12 Uhr im d. g. Amtszimmer Nr. 1, 
mit dem Anhange angeordnet, daß die Realität 
bei diefer einzigen Tagsaßung auch unter dem 
früheren Meistbote als AuSrufspreise S601 fl. 
werde hintangegeben werden. 

Die Realität besteht auS Wohn, u. Wirth-
schaftsgebäuden. 1 Joch 1163 Okl. Grund, und 
ist zum Betriebe eines Gewerbes geeignet, Va
dium 150 fl., Zahlung binnen 1, 3 und 6 
Monaten. 

St. Leonhard am 18. Jänner 1876. 

Im 

IIsdIZnilZö" 
sinä fvl^eiuie Veinß^attun^en au8 

v. Lvki-aml ^ VVvinkanlllung 
im ^ussoliaukv: 

1875er Ä. . . I^iter 2ll kr. 
1872er ^ttllAnnesderxer . „ 32 !cr. 
1873ef kvtlweill V. konobltz^ „ Z2 lir. 
Lerners versodieäeue klnsellenvveine in 
bekannt ß^uter (Qualität kerabKS-
setzten Dreisen, vorüber auf VerlanKen 
Preislisten »usAekol^t ^eräen. (178 

Ein zweispänniger (232 

Neutitscheiner 
Wagen und zwnnzig Stück 3—4" schöne Nuß
pfosten sind ich Gasthaus „zur Traube", Grazer-

Auskunft im Comptoir d. Bl. (237 Vorstadt zu verkaufen. 
BnantworMche Redokttou, Druck und Verlag von Udaard Zanschitz iv 

Krg.üvr^M6dg.ok 

in allen Sorten, 
1 ?kt. 10 kr. 

?»»»UpvriKlkeI 1 Ltüek 10 ^ 
IRsKS4^^I>AU»»s»VI»vv«^tTk?vI>» 12 Lt 30 . 
HVIe»«?»' . 1 8t. ü. 1.50 ^ 
SaolRSi'torte . . . . 1 ^ „ 1.20 „ 

emxüoltit 2ur ZütiASn 

keielimvz^vi'. ZSS 

Mit I. April z« vormiethen: 

Zwei freundliche Wohnungen, 
jede bestehend auS drei Zimmern, Küche. Speise 
u., die eine in der Schillerstraße Nr. 102 im 
II. Stocke, die andere in der Kaiserstraße Nr. 
209 im I. Stocke. (239 

Anzufragen beim HauSeigenthümer Cajetan 
Pag ani in der Schillerstraße. . 

Wnrzelreben. 
Bei Frau Anna Prieger, Mellingerstraße 

Nr. 97 in Marburg, find auch Heuer wieder 
2—3jährige Muskateller», MoSler- und Selenee-
Wurzelreben zu bekommen. (241 

Gin Ack-r 
mit beiläufigem Flächenmaße von 3 Joch, an 
der Rothweinerftraße, angrenzend am Brandhof, 
zu Baustellen geeignet, ist zu verkaufen. 

Näheres beim Eigenthümer inRothlvein, 
HauS Nr. 29. 

Realitäten-Verkauf. 
1. Ein Hau» in der Grazervorstadt, zu 

jedem Gcschäftsbelnebe geeignkt; 
2. Ein Weingarten in Koschak mit S Joch 

R e b i n g r u n d ^  A u s k u n f t  e r t h e i l t  D r .  R a d e y .  

StaV z« vermiethe«: 
Ein Pferdestall ist in der Grazervorstadt, 
Nr. 23, vom 1. April an zu vermiethen. 

Anzufragen dafelbst. (240 

Dampf-».Wannenbad 
in dcr Küratner-Vorstadt 

täglich von 7 Uhr Früh bis 7 Uhr AbendS. 
156 Alois Schmiederer. 

Li» llsiwstoil, 
bereits gebraucht, wird zu kaufen gesucht. 

Auskunft im Comptoir d. Bl. 259 

> 

> 

Solide und tüchtige 

L o s  a g t n t e n ,  
oder solche Persönlichkeiten, die hierzu die ^ 
Eignung besiKen, werden von einem älter», < 
best renommirten Bankhause für alle bedeu
tendere Orte Oestereich-UngarnS zum Ver
kaufe von Losen und ÄaatSpapteren gegen 
Ratenzahlung, angestellt. 

Die Bedingungen sind soivohl für das 
Publikum als auch für die Agenten sehr 
günstig. — Offerte übernimmt daS Bank
haus L. Xrkmor in Prag, Brennte-
gasse 46 neu. (270 

Ein ordentlicher junger Mann, 
Verwendbarer Detailist, wird als Voinwt» 
für ein Manufaktur-Geschäft hier sogleich aufge
nommen. Adrrsse für Offerte im Comptoir d. 
Blattes zu erfragen. 229 
Marbnra. 


